
BLONDES	GIFT

»Mein	 ist	 die	 Rache«,	 sprach	 der
Herr	 im	 grauen	 Anzug.
Hauptkommissar	Stahnke	schüttelte
milde	 das	massige,	 blondstoppelige
Haupt	 und	 bemühte	 sich	 um	 eine
pastorale	 Modulation	 seiner
Stimme.
»Eben	 nicht,	 Herr	 Krüger«,

antwortete	 er.	 »Selbstjustiz	 sieht
unser	 Rechtssystem	 nun	 einmal
nicht	vor.«
»Aber	genau	das	machen	die	doch

mit	 mir.«	 Der	 hochgewachsene,



hagere	 Mann	 mochte	 an	 die
fünfundsechzig	 Jahre	 alt	 sein,	 was
aber	nur	die	Längsfurchen	in	seinem
langen,	 aristokratischen	 Gesicht
verrieten.	 Kerzengerade	 saß
Wendelin	 Krüger,	 Mitglied	 der
Handelskammer	 seit	 über	 dreißig
Jahren,	 auf	 Stahnkes	 marodem
Besucherstuhl,	 ohne	 die
Rückenlehne	 in	 Anspruch	 zu
nehmen.	 Ein	 Sinnbild	 der
Unnachgiebigkeit.
»Sicher,	 Herr	 Krüger.«	 Auch

Stahnke	 bemühte	 sich	 jetzt	 um
Haltung,	 ein	 Vorhaben,	 das	 bei
seiner	 Massigkeit	 wenig	 Aussicht
auf	 Erfolg	 hatte.	 »So	 sieht	 es
jedenfalls	 aus.	 Ehe	 wir	 aber	 etwas



unternehmen	 können,	 brauchen	wir
Beweise.	 Etwas	 Handfestes	 eben.
Bis	 jetzt	 haben	 wir	 ja	 bloß
Vermutungen.	 Wenn	 auch	 recht
plausible,	wie	ich	zugeben	muss.«
»Vermutungen.«	Krüger	schnaubte

verächtlich	 durch	 die	 Nase,	 so
überzeugend,	wie	Stahnke	es	bisher
nur	 in	 alten	 Preußen-Filmen
gesehen	 und	 gehört	 hatte.	 »Etwas
Handfestes!	Ha!«
Ingeborg	 balancierte	 das	 Kaffee-

Tablett	 herein.	 Sie	 lächelte	 Krüger
an,	 als	 sie	 die	 schlanke	 Blümchen-
Tasse	 vor	 ihm	 abstellte.	 Stahnke
bekam	 seinen	 HSV-Humpen,	 wie
immer.
»Danke,	 Inge«,	 sagte	 er.	 Sein



Lächeln	 fiel	 unsicher	 aus	 und	blieb
unerwidert.
»Bitte,	 Herr	 Stahnke.«	 Mit

schnellen	Schritten	verließ	die	Frau
den	 Raum,	 das	 leere	 Tablett	 unter
den	rechten	Ellbogen	geklemmt.
Wie	 konnte	 ich	 nur	 so	 dämlich

sein,	 dachte	 Stahnke.	 Nicht	 zum
ersten	 Mal.	 Eine	 Affäre	 mit	 der
eigenen	Sekretärin,	das	war	ja	wohl
der	 klassische	 Blödsinn.	 Der	 beste
Beweis	 für	 einsetzende
Torschlusspanik.	 Stahnke	 war	 jetzt
fünfzig	 und	 das	 Alleinsein	 nach	 all
den	Jahren	mit	Katharina	nicht	mehr
gewohnt,	 auch	 wenn	 er	 sich	 seit
geraumer	 Zeit	 zwangsläufig	 mehr
und	 mehr	 Praxis	 darin	 aneignete.



Daher	 hatte	 er	 Inges	 Avancen
einfach	 nichts	 entgegenzusetzen
gehabt.
Natürlich	 hatte	 er	 sich	 auch

geschmeichelt	 gefühlt.	 Inge	 war
acht	 Jahre	 jünger	 als	 er	 und
ausgesprochen	 attraktiv.	 Schlank
und	 sportlich,	 irgendwie	 handfest
erotisch.	Richtig,	diese	Hände.	Klein
und	 fest,	 zart	 und	 frech.	 Als	 Inge
sich	 zum	 ersten	 Mal	 bei	 ihm
eingehakt	 hatte,	 nach	 einem	dieser
endlosen	 Verhör-Abende,	 die	 sie
zusammen	 mit	 ihm	 klaglos	 ertrug
wie	 ein	 echter	Kumpel,	 da	 hatte	 er
gezittert	 wie	 ein	 Drahtseil	 unter
Spannung.	Sie	hatte	es	gespürt.	Und
fester	zugefasst.


